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Stadtbild oon Dorne.

fie üben in ihren ©efängniffen ans, tuas ibnen auferlegt
würbe, bis ihre 3eit oergebt. 2Bir aber follen bleiben, fo*
lange bie ©rbe ftebt. Dies ift bie ©erbeihung!"

(gortfetjung folgt.)
— =:= -

9?orbameriftamfcf)e (Eskimos.
Die Stabt © o tu e an ber S3eringftrafje, unweit bes

Kap prince of ©3ales, ift burcb bie ßanbung ©munbfens
unb ©obiles weltbefannt geworben. ©3er erinnerte fid) rtidjt
ber bangen unb fpannenben (Erwartung, als man einige Sage
lang feine fixeren ©acbrichten mehr oon ber „© org e",
bem ©olarfahrerluftfd)iff oernabm, unb wie bann alle 3ei*
tungen ber ©3elt auf einmal berichten tonnten: „Die ©orge
ift an ber Seringftrahe geficbtet worben — bie ©orge ift
in ber ©äbe oon ©ome niebergegangen!"

©ome? fragte man ficb, was ift benn bies für eine
Stabt? 2Ber mag bort brobett im hoben ©orben wohnen,
wo bie Iangfte 3eit bes Sabres ein tiefer ©3 inter über
ber ©Seit liegt, bas ©leer 3ugefroren ift, unb feine (Eifern
babn nad) bem wirtlicheren ©üben führt?

©3ie tonnte in biefem nnterm ©olarfreis tiegenben
3ipfel oon 51I a s f a eine regelrechte Stabt entfteben, too
niebt, wie in bem unter gleicher geograpbifdfer ©reite lie»
genben © r ö n I a n b ber warme © o I f ft r o m feine leben*
wedenben ©3affer hinwerfet? ©las ta — bas Short fagt
alles! —

©twa ums Sahr 1900 tarnen bie 3wei ©benteurer»
ebepaare hippo unb ©erro oon ibrer (Jährt an ben
3 u ton flu h in bie jioilifierte ©Seit suri'td. Das wäre
nichts ©efonberes gewefen, wenn fie nicht fdjwere ©tengen
oon ©olbtörnern unb ©olbplättdjen mit ficb gebradjt hätten!
©in neues Kalifornien war entbedt, ein neues ©olblanb
galt es 3u erfchtiefeen! hm eine happalie war ©lasfa feiner»
3eit oon ben bereinigten Staaten ben ©uffen abgetauft
worben, als nod) fein ©tenfeb ahnte, was es für Sdjähe
barg. ©un wähte fid) ein Strom oon ©olbfuebern in bie
unwirtliche ©egenb. Sin ben Kiiften wudjfen Stäbte aus
bem boben, fo3ufagen über ©adjt, mit amerifanifiher ©e»

fd)toinbigfeit. 9©an oerachtete alle Scbwierigfeiten, bie bas
hanb ben nach ©olb fiebernben ©inbringlingen entgegen»
ftellte. 3mmer tiefer brang man oor, unb bie ©tenfdjen»
leben, bie babei 3ugrunbe gingen, hielten leinen ab, audi
bas feine aufs Spiel 3U fefeen.

©in Snbianerftamm, ber im Snneren
wohnte, erftaunte, als er fah, wie bie weihen
©mbringlinge bas gelbe SCRetall, bem man
bis babin gar teine Seadftung gcfchoittt unb
ruhig auf bem ©oben liegen gelaffen hatte,
mit ©ifer fammelten. „©errüette heute"
nannten fie bie ©Seihen. Unb biefe, welche
nicht eirtfaben, warum bie,. 3nbianer nicht
auch oom ©olbfieber befeffen waren, nannten
fie „Gens de foux". ©3er hatte wol)I bie
gröbere ©eredftigung 3U biefer ©e3eid)nung?

©alb war bie Kiifte unb halb aud) bas
3utongebiet überall oon Spaten buret)»

ftodiert unb abgegraft. ©Ran 30g tiefer in
ben ©orben unb grünbete neue ©ieberlaf*
fungen im ©ebiete ber ©st im os. So ent»

ftanb aud) ©ome.
SRan ficht es ber Stabt nod) heute an,

bah fie rafd) entftanben ift. ©efcbmacllofe
Däufer, meift aus D0I3 unb im ©aradenftil
erbaut, ftehen an engen unb nicht gerabe
fauberen Ströhen, oielenorts ift aud) ber
©iirgerfteig nod) aus haben ge3immert. ©an»
ten, ©ars, Dotels unb ©afthöfe aller Slrt,
Kinos unb anbere ©ergnügungslofale, ©er»
taufsläbett unb ©Sarenbäufer ftehen ba: fie

hatten ben eblen 3wed, beut ©olbfucher, ber mit bem ©r=
trage einer tur3en Sahresarbeit aus ber umliegenben ©in»
öbe in bie Stabt tarn, ben ©ewinn ab3uloden.

Deute ift ©ome längft teine ©oIbfud)erftabt mehr, ob*
fdjon fie auch iefet nod) baran erinnert, bah auf beni ©labe
urfprünglid) alles nur gleidjfam als prooiforifd) gebaebt war.
Die oornebrnen Slmerifaner ber ©a3ifittüfte reifen heutzutage
nad) ©ome in bie Gommerfrtfdje. fÇrembe ©Renfdfenraffen
intereffieren fie, bas lifer 3eigt Sd)ären unb gijorbe wie
bie Kiifte Norwegens, hat oiele Schönheiten unb labet sum
$ifd)fang, im 3nnereti bes hanbes taitn man ber 3agb

eine Klndermul^rne in Seeljundsfellkleidung

nad) eblen ©efetieren obliegen: bort häufen ©ot», Silber»
unb Kreusfücbfe, weiher unb blauer ©isfuchs, ©ifain, hudjs,
©Soif, alle ©örenartert, ©iber, ©tofd)usratte, Seeotter,
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ZtscltbNä von Nome.

sie üben in ihren Gefängnissen aus, was ihnen auferlegt
wurde, bis ihre Zeit vergeht. Wir aber sollen bleiben, so-

lange die Erde steht. Dies ist die Verheißung!"
(Fortsetzung folgt.)

»»» - »»»

Nordamerikanische Eskimos.
Die Stadt Nome an der Beringstraße, unweit des

Kap Prince of Wales, ist durch die Landung Amundsens
und Nobiles weltbekannt geworden- Wer erinnerte sich nicht
der bangen und spannenden Erwartung, als man einige Tage
lang keine sicheren Nachrichten mehr von der „Norge",
dem Polarfahrerluftschiff vernahm, und wie dann alle Zei-
tungen der Welt auf einmal berichten konnten: „Die Norge
ist an der Beringstraße gesichtet worden — die Norge ist
in der Nähe von Nome niedergegangen!"

Nome? fragte man sich, was ist denn dies für eine
Stadt? Wer mag dort droben im hohen Norden wohnen,
wo die längste Zeit des Jahres ein tiefer Winter über
der Welt liegt, das Meer zugefroren ist, und keine Eisen-
bahn nach dem wirtlicheren Süden führt?

Wie konnte in diesem unterm Polarkreis liegenden
Zipfel von Alaska eine regelrechte Stadt entstehen, wo
nicht, wie in dem unter gleicher geographischer Breite lie-
genden Grönland der warme Golfstrom seine leben-
weckenden Wasser hinwälzt? Alaska — das Wort sagt
alles! —

Etwa ums Jahr 19VV kamen die zwei Abenteurer-
ehepaare Lippy und Berry von ihrer Fahrt an den

Jukonfluß in die zivilisierte Welt zurück. Das wäre
nichts Besonderes gewesen, wenn sie nicht schwere Mengen
von Eoldkörnern und Goldplättchen mit sich gebracht hätten!
Ein neues Kalifornien war entdeckt, ein neues Goldland
galt es zu erschließen! Um eine Lappalie war Alaska seiner-
zeit von den Vereinigten Staaten den Russen abgekauft
worden, als noch kein Mensch ahnte, was es für Schätze
barg. Nun wälzte sich ein Strom von Goldsuchern in die
unwirtliche Gegend. An den Küsten wuchsen Städte aus
dem Boden, sozusagen über Nacht, mit amerikanischer Ge-
schwindigkeit. Man verachtete alle Schwierigkeiten, die das
Land den nach Gold fiebernden Eindringlingen entgegen-
stellte. Immer tiefer drang man vor, und die Menschen-
leben, die dabei zugrunde gingen, hielten keinen ab, auch
das seine aufs Spiel zu setzen.

Ein Jndianerstamm, der im Inneren
wohnte, erstaunte, als er sah, wie die weißen
Eindringlinge das gelbe Metall, den: man
bis dahin gar keine Beachtung geschenkt und
ruhig auf dem Boden liegen gelassen hatte,
mit Eifer sammelten. „Verrückte Leute"
nannten sie die Weißen. Und diese, welche
nicht einsahen, warum die,. Indianer nicht
auch vom Goldfieber besessen waren, nannten
sie „Gens cle koux". Wer hatte wohl die
größere Berechtigung zu dieser Bezeichnung?

Bald war die Küste und bald auch das
Jukongebiet überall von Spaten durch-
stochert und abgegrast. Man zog tiefer in
den Norden und gründete neue Niederlas-
sungen im Gebiete der Eskimos. So ent-
stand auch Nome.

Man sieht es der Stadt noch heute an,
daß sie rasch entstanden ist. Geschmacklose

Häuser, meist aus Holz und im Barackenstil
erbaut, stehen an engen und nicht gerade
sauberen Straßen, vielenorts ist auch der
Bllrgersteig noch aus Laden gezimmert. Ban-
ken, Bars, Hotels und Easthöfe aller Art,
Kinos und andere Vergnttgungslokale, Ver-
kaufsläden und Warenhäuser stehen da: sie

hatten den edlen Zweck, dem Goldsucher, der mit dem Er-
trage einer kurzen Jahresarbeit aus der umliegenden Ein-
öde in die Stadt kam, den Gewinn abzulocken.

Heute ist Nome längst keine Goldsucherstadt mehr, ob-
schon sie auch jetzt noch daran erinnert, daß auf deni Platze
ursprünglich alles nur gleichsam als provisorisch gedacht war.
Die vornehmen Amerikaner der Pazifikküste reisen heutzutage,
nach Nome in die Sommerfrische. Fremde Menschenrassen
interessieren sie, das Ufer zeigt Schären und Fijorde wie
die Küste Norwegens, hat viele Schönheiten und ladet zum
Fischfang, im Inneren des Landes kann man der Jagd

eine Klnclermuhme m ZcehunclzsMkkwung

nach edlen Pelztieren obliegen: dort Hausen Rot-, Silber-
und Kreuzfüchse, weißer und blauer Eisfuchs, Bisam, Luchs.
Wolf, alle Bärenarten, Biber, Moschusratte, Seeotter,
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Gskimos aus der Gegend oon Home oor dem Sommerzeit.

um fie nachher an ben fointerflofeen anäubtnben unb beim«
3ufdjleppen.

Oft gebt man aud) partienweife auf bie fRobbenjagb.
©ne Abteilung Säger umftellt mit ihren Booten eine ßanb«
junge, worauf bic Seebunbe raften, unb wehrt ihnen mit
fRubern unb flauten bic glucfet nad) ber Seefeite, währenb
ibre Äameraben oom ßanbe ber mit ftniitteln ïommen unb
bie Tiere töten, inbem fie ibnen bie bünnen Schäbelb'eden
einfd)Iagen.

äßenn bie See zugefroren ift, bann fommt für ben
©sfirrto aud) bie 3ett bes ©ishaifanges. Tiefes über manns«
fange Tier, beffen ftnoeben nichts mehr als weiche Änorpet
finb, befibt nur ein fliirn oon ber ©röfee eines ©änfeeies,
unb fein £>erg gebt in eine Äinberfauft. Tafür ift fein«
fleber febr grob unb oor allem retcb an Tran. Ter ©isbar
ift ber bebeutenbfte gifdjoertilger ber arïtifdjen SReere. Sein
gang ift febr einfad). TCuf bem ©ife braufeen, wo es nod)
breioiertel SOteter bid ift, fdjlägt ber ©stimo eines ober
mehrere ßödjer in bie glastfare Tede. Tann labt er an
einer etwa 70 fßteter fangen Schnur einige mächtige eiferne
Slngelbafen mit ipaileberftüden afs itöber in bie Tiefe.
Tie immer gefräbigen fltaic beiben miitenb an, unb ber
Auftrieb bes SBaffers ift fo bebeutenb, bab fie bie Scbnur
nicht 3U 3erreiben oermögen. Sin ibr 3tef)t ber gifdjer bie
Sente bod). Tas ©ebib ïantt ibm nicht gefährlich werben,
weil bie Singet ben fRadfen aufgefperrt bebäft. Tie Scbfäge
ber Scfewangflofee finb meift 3U matt, afs bab fie ben

gifefeer gefäbrben tonnten, ©r ftcflt fid) über ben gifd),
ftofet ibm ein füteffer burd) ben Sdjäbel, siebt bann
bas £irn «nb bas fabenförmige fRüdenmart rafd) her«
aus, unb bann ift ber ioai tot. aRerfwürbigerweife
puffiert febod) bas <aer3 nod) lange fort. 3a, man
tann es berausfdjneiben, es fdflögt immer nod), oft
aud) bann nod), toenn es ein fßolarbunb, ber eifrige
Begleiter unb bas einzige Haustier bes ©istimos, 3wi«
fdfen ben 3äbnen bätt-

3m fDtagen bes ©isbats finb en fid) gifebe, un«
oerbaute fgaarbaflen oon ben Scbnaugenbaaren oon
ocrfd)fungencn Seebunben unb breite Spedfeiten oon
2B eifern alen — es fommt oor, bafe ein Sai nodi
bann nadj bem ftöber eines ©sfimos febnappt, wäbrenb
ibm Ufte, Torfdjc unb anbere Seuteftüde im Salfe
itcdctt. — '

<

Ter ©isbai befibt faft dein Slut. Tafiir fliefet
ibm eine toäfferige glüffigteit burd) ben fleib, unb
biefe oerurfadjt beim Ttnffcbneiben einen eigentümlichen,
fnurrenben Ton.

^

Tie fßolarbunbe, benen man bas
gleifd) bes ©isbais 3um grefeen oorwirft, geraten in

wäbrenb man am SJieere unb an ben 5tüften
bie fRobbenarten reiebfieb finbet.

SERit biefen befefeäftigen fid) bie ©stfmos. Sie
jagen fie mit ber £>arpune im SBaffer unb mit
Knütteln auf bem ßanbe. ©s gibt an ben Tieren

nichts, woraus ber ©stimo nicht einen fRuben

gieben fönnte. Ter Tran toirb geturnten
unb bient als geuerungsmittel_ für

_

Tran«
foefeereien unb ßampen. Tas gletfd) wirb ge«

geffen. Borräte fegt man aufs ©is ober börrt
fie an ber Sonne. Stus ber Saut werben

aRännerboote (itaiats) unb 2ßeiberboote (Km«

jats) gemacht, bie tleineren unb flinferen itajats
jur 3agb uitb gum gtfcbfcmg, bie breiteren, mäch«

tigeren Untiafs für bie gamilienfabrten ober als

3efte, inbem man fie umfebrt. Slus Seebunbfefl
fertigt man auch wafferbidjte Stiefel unb lieber«
tfeiber. Binbfaben liefern bie Tärnte unb Seh«

neu, atabeln bie ilnodjen unb ilnöpfe bie 3äbne.
2Ils Itntertfeiber liebt ber norbameritanifdje ©s«

tirno gelle oon Bel3tieren; bie grauen oerfteben
bie itunft, baraus feibenbitnne unb fd)tnieg«

fame Semben unb BSäfdjeftüde 3U oerfertigen.
Tie Kleiber ber ©sfimos zeugen oft oom ausgefproebenen

Äunftfinn ber primitioen Scbneiberinnen.

Seute finb bie ©sfimos allgemein mit ©ewebren aus«

g'erüftet; Sie benutzen fie iebod) mehr 3ur 3agb auf bem

ßanbe afs 3ur Seehunbiagb. £ier bat fid) bie feit 3abr=
bunberten gebräuchliche 3agb mit ber Harpune als bie 3wed«

rnäfeigfte erwiefen. Ter Säger fd)liipft in fein Boot, nadj«
bem bie ßuftbfafe wohl gefüllt ift, nimmt 'Jparfmne unb
ßanze mit unb pabbelt ins aReer hinaus. Tie fRobben
finb genötigt, alle zehn aRinuten an bie 2BafferoberfIädje
zu tommen; fie finb befannterweife Säugetiere unb atmen
burd) ßungen; fie miiffen alfo oon 3eit 3U 3eit ßuft
fchöpfen. Tiefen aRoment pafzt ber ©stimo ab, um bie
Sarpttne zu werfen. fRun tommen einige nid)t ganz un«
gefährliche Sïugenblide. Tas oerwunbete Tier reifet bas
5laiat mit fid), oft 3errt es biefes fogar um, unb es be«

barf ber ganzen ©efdjidlicbteit bes Bootsmanns, um ber

ßebensgefabr 3u entgehen, Balb erlahmt bie angefefeoffene

5?obbe, bie Sarpunenleine wirb eingezogen, unb fobalb bte

Beute nahe genug ift, wirb fie mit ber langen flange oot«

lenbs getötet unb battit ins Schlepptau genommen.

Stiel weniger häufig ift bie 3agb mit bem Sd)iefe,=

gewebr. Ter-©stimo pirfcht fich, hinter einem tieinen Schlitten
mit weife,em Querfegel oerborgen, in Schufenähe eines am
Straube ausruhenben Tieres heran, inbem er bas ©ebell
ber Seehunbe nachahmt- 3ft er nahe genug, fo erlebigt
er bic nid)tsahnenbe Seilte burd) einen wohlgezielten Schüfe,

erlegte Bartrobbe (auf dem Kaiak die Sangblafe).
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um sie nachher au den Hinterflohen anzubinden und heim-
zuschleppen.

Oft geht man auch partienweise auf die Robbenjagd.
Eine Abteilung Jäger umstellt mit ihren Booten eine Land-
zunge, worauf die Seehunde rasten, und wehrt ihnen mit
Nudern und Lanzen die Flucht nach der Seeseite, während
ihre Lameraden vom Lande her mit Knütteln kommen und
die Tiere töten, indem sie ihnen die dünnen Schädeld'ecken
einschlagen.

Wenn die See zugefroren ist, dann kommt für den
Eskimo auch die Zeit des Eishaifanges. Dieses über manns-
lange Tier, dessen Knochen nichts mehr als weiche Knorpel
sind, besitzt nur ein Hirn von der Größe eines Eänseeies,
und sein Herz geht in eine Kinderfaust. Dafür ist sein«
Leber sehr groß und vor allem reich an Tran. Der Eishai
ist der bedeutendste Fischvertilger der arktischen Meere. Sein
Fang ist sehr einfach. Auf dem Eise draußen, wo es noch
dreiviertel Meter dick ist, schlägt der Eskimo eines oder
mehrere Löcher in die glasklare Decke. Dann läßt er an
einer etwa 70 Meter langen Schnur einige mächtige eiserne
Angelhaken mit Haileberstücken als Köder in die Tiefe.
Die immer gefräßigen Haie beißen wütend an, und der
Auftrieb des Wassers ist so bedeutend, daß sie die Schnur
nicht zu zerreißeil vermögen. An ihr zieht der Fischer die
Beute hoch. Das Gebiß kann ihm nicht gefährlich werden,
weil die Angel den Rachen aufgesperrt behält. Die Schläge
der Schwanzflosse sind meist zu matt, als daß sie den

Fischer gefährden könnten. Er stellt sich über den Fisch,
stoßt ihm ein Messer durch den Schädel, zieht dann
das Hirn und das fadenförmige Rückenmark rasch her-
aus, und dann ist der Hai tot. Merkwürdigerweise
pulsiert jedoch das Herz noch lange fort. Ja, man
kann es herausschneiden, es schlägt immer noch, oft
auch dann noch, wenn es ein Polarhund, der eifrige
Begleiter und das einzige Haustier des Eiskimos, zwi-
schen den Zähnen hält.

Im Magen des Eishais finden sich Fische, un-
verdaute Haarballen von den Schnauzenhaaren von
verschlungenen Seehunden und breite Speckseiten von
Weißwalen — es kommt vor, daß ein Hai noch
dann nach dem Köder eines Eskimos schnappt, während
ihm Ulke, Dorsche und andere Beutestücke im Halse
stecken. —

Der Eishai besitzt fast kein Blut. Dafür fließt
ihm eine wässerige Flüssigkeit durch den Leib, und
diese verursacht beim Aufschneiden einen eigentümlichen,
knurrenden Ton. Die Polarhunde, denen man das
Fleisch des Eishais zum Freßen vorwirft, geraten in

während man am Meere und an den Küsten

die Robbenarten reichlich findet.

Mit diesen beschäftigen sich die Eskimos. Sie
jagen sie mit der Harpune im Wasser und mit
Knütteln auf dem Lande. Es gibt an den Tieren

nichts, woraus der Eskimo nicht einen Nutzen

ziehen könnte. Der Tran wird getrunken
und dient als Feuerungsmittel für

^

Tran-
kochereien und Lampen. Das Fleisch wird ge-

gessen. Vorräte legt man aufs Eis oder dörrt
sie an der Sonne. Aus der Haut werden

Männerboote (Kajaks) und Weiberboote (Um-
jaks) gemacht, die kleineren und flinkeren Kajaks

zur Jagd und zum Fischfang, die breiteren, mäch-

tigeren Umjaks für die Familienfahrten oder als

Zelte, indem man sie umkehrt. Aus Seehundfell
fertigt man auch wasserdichte Stiefel und Ueber-
kleider. Bindfaden liefern die Därme und Seh-
nen, Nadeln die Knochen und Knöpfe die Zähne.
Als Unterkleider liebt der nordamerikanische Es-
kimo Felle von Pelztieren,' die Frauen verstehen

die Kunst, daraus seidendünne und schmieg-

same Hemden und Wäschestücke zu verfertigen-
Die Kleider der Eskimos zeugen oft vom ausgesprochenen

Kunstsinn der primitiven Schneiderinnen.

Heute sind die Eskimos allgemein mit Gewehren aus-
gerüstet. Sie benutzen sie jedoch mehr zur Jagd auf dem

Lande als zur Seehundjagd. Hier hat sich die seit Jahr-
Hunderten gebräuchliche Jagd mit der Harpune als die zweck-

mäßigste erwiesen. Der Jäger schlüpft in sein Boot, nach-
dem die Luftblase wohl gefüllt ist, nimmt 'Harpune und
Lanze mit und paddelt ins Meer hinaus. Die Robben
sind genötigt, alle zehn Minuten an die Wasseroberfläche
zu kommen^ sie sind bekannterweise Säugetiere und atmen
durch Lungen: sie müssen also von Zeit zu Zeit Luft
schöpfen. Diesen Moment paßt der Eskimo ab, um die
Harpune zu werfen- Nun kommen einige nicht ganz un-
gefährliche Augenblicke. Das verwundete Tier reißt das
Kajak mit sich, oft zerrt es dieses sogar um, und es be-
darf der ganzen Eeschicklichkeit des Bootsmanns, um der

Lebensgefahr zu entgehen. Bald erlahmt die angeschossene

Robbe, die Harpunenleine wird eingezogen, und sobald die
Beute nahe genug ist, wird sie mit der laugen Lanze vok-
lends getötet und dann ins Schlepptau genommen.

Viel weniger häufig ist die Jagd mit dem Schieß-
gewehr. Der Eskimo pirscht sich, hinter einem kleinen Schlitten
mit weißem Quersegel verborgen, in Schußnähe eines am
Strande ausruhenden Tieres heran, indem er das Gebell
der Seehunde nachahmt. Ist er nahe genug, so erledigt
er die nichtsahnende Beute durch einen wohlgezielten Schuß,

KNegte kàobbe laus clem Usisk cUe Ssngb!->se>.
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eine Strt Saufd), non bem fie ftdj nur burd) 2tusfd)tafen
roieber erholen. Die ©sfimos Bennien oon bem 3rifd)e nur
bie langen, ftreifenartigen fiebern, inbem fie burd) Sieben
ben Dran baraus geroinnen.

Die Ureinwohner aus ber Umgegenb non Some oer»
bringen ben 2ß inter unter ber ©rbe. (Sänge burd) ben

bausboben Sd)nee führen 3U ibren ©Sohnungeit, Sdjnee»
tunnel oerbinben bie Sadjbarn. Oben ift es bei ftitter fiuft
20 bis 30 ffirab ïalt, unterm Sdjnee jebocb, beim Dran»
feuer ober am Ofen, ber mit bem im Sommer aufgefifdjten
Dreibhol3e gefpiefeit roirb, ift es behaglich roarm.

Some liegt bann, oon ben $rentben im Serbft fdjon
fluchtartig oerlaffen, audj im tiefen Sibnee. Stur nocb bie

foausbädjer guden heroor. Der ©Sinter bauert acht bis
neun Stonate, unb roäbrenb biefer 3eit ift bie Stabt oon
jeber ©erbinbung mit ber fiibtidjeren ©egenb abgefdjnitten.

SInfangs Sötai jebod) roirb ber ôafen roieber eisfrei,
bie Stabt madjt ficb 3Utn ©mpfange ber erften Sdfiffc
bereit, bie 3uerft oereingelte ©otbfudjer unb ©et3iäger, fpäter
bie Sommerfrifdjter in Sparen baberbringen.

Die ©sfimos finb unterbeffen audj roieber aus ibren
SOtautrourfsroobnungen berausgefdjtüpft, eifrig roerben ©oote
geftidt unb ©3erf3euge gemacht, um roäbrenb eines fur3en
Sommers bie nofroenbigen Vorräte für ben langen ©3inter
3U fammeln. £ans 3ultiger.

- -"!!—— —

Pinguinen.
Der Sorben mit feiner fifdjreidjen See bat ffiogetberge

mit 3ablreidjen fiummen unb Hilfen. Der Siiben unferes
©rbbaltes beherbergt als ©rfah für biefe eine anbere inter=
effante ©ogetgruppe, bie Pinguine ober ffrlohentaucber.
3bre fjftiiget finb nämlich fo umgeftaltet, bah fie eher flohen
als Fittichen gleichen- fliegen fann ber Söget tatfädjlid)
nicht. Dagegen beniiht er bie Srtüget, um mit ihnen im
©3affer 311 rubern, anftatt mit ben gilben (roie bie ©nten
unb anbere SBafferoögel), obfdjon brei 3eben berfelben burib
Schwimmhäute oerbunben finb. Die fffebern finb 3iegctartig
angeorbnet, ähnlich ben Schuppen ber Sifdje. Die ©inguine
finb atfo ootlftänbig an bas SBafferteben angepaht.

2Iber um ihre ©ier 3U erbrüten unb bie 3ungen groh»
3U3ieben, miiffen fie ans fianb geben. Dort falten fie burd)
ihren aufregten ©ang auf, ber biefen ©ögeht ein bödjft
mertroürbiges, ia brottiges îïusfehen oerteibt- Dasu fommen
nod) anbere ©igentiimtidjfeiten. Sie brüten fotonieroeife, bidjt
beieinanber. Das Dreiben in biefen ©rutfotonien ift berart

fottberbar, ähnelt in manchem fo febr
bem menfdjlidjen fxurt, Dab es immer
roieber einen feben ©efdjauer feffelt. So
berid)tet 3. ©. £ u b to i g 3 0 f) t („3u
ber groben ©ismauer bes Siibpols",
Stuttgart 1926) 001t bem Sefud) einer
nur tteinen fiotonie ber ©iftoria»
©inguine auf ber ©tacguarie»3nfel (füb=
roefttid) 001t Seufeetanb): „^ebenfalls
hatten roir eine unheimliche Stufregung
in biefes 3bpH gebracht, bas ooll un»
enblidjer Sehe roar. Der ©ang burd)
bas gait3e Dorf, bas taum mehr als
bunbert ©erooljner aufwies, tourbe für
uns 3u einem recht bomenootlen, ba es
feinen Seitenweg gab 311m Stusfneifen,
unb Duhenbe oon Schnäbeln nad) uns
im Dinfergrunbe tagen. Später, als roir
uns mehr abfeits hielten unb geroiffer»
maben aus ber Sogetfdjau bas ©ilb
weiter beobachteten, faben roir rafcb wie»
ber eine ruhigere Stimmung in ber 3o»
tonie eintreten, unb ihre ©erootjner be»

nahmen fid) roie ffiruppen aufredjtgeben»
ber ©tcnfdjenfinber, bie ein (Erlebnis

hinter fid) haben; bort roar nod) ein Sdjreier, ber altes
beffer roiffen wollte als bie anbeten, ba falb ein Däuffein
erfdjöpft, traurig unb noch ergriffen 001t bem lebten ©e=

fdjehen."
Die ©inguine ift ein bureaus bnrmtofer ©oget, ber

im altgemeinen feine Sdjeu oor bem fDlenfchein 3eigt, fon»
bem fid) besfetben neugierig nähert. Somit ift bie ©rbeutung
ber ©inguine eine oertjättnismäbig leichte Sache. Die ©3ege
werben ihr oertegt oon ber Äüfte 3ur fiotonie führen
näntlid) richtig ausgetretene 2Bege — unb bie armen Diere
roerben mit Stöden nicbergefdjtagen. Stber bies ift aud)
ein trauriges ©efcfjäft. fieffon unb ©arnot berichteten:
„Stber man muhte ihnen ben 3opf ent3roei fdjtagen, wenn
fie nicht wieber aufftetjen uttb entfliehen foïtten. ©Senn fie
fid) iiberrafcht fahen, erhoben fie ein tjewrreihenbes ©e=

fdjrei, oerteitigten fid) auch mit furchtbaren Sdjnabethicben."
©3enn ©rpebitionen (Scott unb anbere) unb in Sot

geratene Sdjiffsmannfdjaften eine fotdje ©rbeutung oor»
nehmen miiffen, fo fann nichts bagegen eingeroenbet werben.
SBenn aber ©3atfänger 3. 23. bamit 311m oomherein redjnen
beim ©erprooiatttieren ihrer Schiffe, fo barf bies fdjon 311m

2tuffet)en mahnen. ©an3 un3ufäffig ift aber eine Saubwirt»
fchaft, bie barauf auggeht, biefe merfwiirbigen ©öget sur
Oetgeroinnung niebersumehetu. Die- ©inguine haben oer»

hättnismähig oiet ffrett. ©in ©oget, ber 3- S3- 5—6 3ito»
gramm wiegt, hat nur 3«ffl 2 Kilogramm braudjbares
fÇïeifd). Der Seft befteht hauptfächlich nns tranigem fffett,
ben ©ingeroeiben ufw.

2tber roie rafd) wären bie in Äotonien tooh'nenben, un»

fdjutbigen ©öget ausgerottet! Uttb bas nur bes ©eroittnes
einiger wenigen ©îenfdjen roegen! ©ine fotdje ©rofitgfer
führt sur Saturoeröbung. Sie fdjtieht nur einen uncrfch»
tidjen ©ertuft für bie ©tenfcbheit in fid), ohne ihr einen
merfbaren ©eroinn, in nur ben attergeringften ©rfah 3U bieten.
Deshatb roirb roobt iebermamt bamit einoerftanben fein,
bah ben intereffanten ©ingtiinen feitens ber intereffierten
Staaten Schuh gewährt wirb. ©mit Seh-

—_ --
9fyf)ortemus.

Sctfi $ir ein Beicüen fein ben SBautn!
Sßirttt ftets umfpiett tîjn Senseätraum ;

®te Suft Wirb ïaït, ber $immet Meid),
Unb ©rfjauer rüttefn fein ©e^roeifl.
Ji-a, ©onne Braucbt'8 unb fRegentnge,

einer gute grüdjte tröge. sb. :®nöruiat.
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eine Art Rausch, von dem sie sich nur durch Ausschlafen
wieder erholen. Die Eskimos benutzen von dem Fische nur
die langen, streifenartigen Lebern, indem sie durch Sieden
den Tran daraus gewinnen.

Die Ureinwohner aus der Umgegend von Nome ver-
bringen den Winter unter der Erde. Gänge durch den

haushohen Schnee führen zu ihren Wohnungen, Schnee-
tunnel verbinden die Nachbarn. Oben ist es bei stiller Luft
20 bis 30 Grad kalt, unterm Schnee jedoch, beim Tran-
feuer oder am Ofen, der mit dem im Sommer aufgefischten
Treibholze gespiesen wird, ist es behaglich warm.

Nome liegt dann, von den Fremden im Herbst schon

fluchtartig verlassen, auch im tiefen Schnee. Nur noch die

Hausdächer gucken hervor. Der Winter dauert acht bis
neun Monate, und während dieser Zeit ist die Stadt von
jeder Verbindung mit der südlicheren Gegend abgeschnitten.

Anfangs Mai jedoch wird der Hafen wieder eisfrei,
die Stadt macht sich zum Empfange der ersten Schiffe
bereit, die zuerst vereinzelte Goldsucher und Pelzjäger, später
die Sommerfrischler in Scharen daherbringen.

Die Eskimos sind unterdessen auch wieder aus ihren
Maulwurfswohnungen herausgeschlüpft, eifrig werden Boote
geflickt und Werkzeuge gemacht, um während eines kurzen
Sommers die notwendigen Vorräte für den langen Winter
zu sammeln. Hans Zulliger.
»»» —»»»im —,»»

Pinguinen.
Der Norden mit seiner fischreichen See hat Vogelbergs

mit zahlreichen Lummen und Alken. Der Süden unseres
Erdballes beherbergt als Ersatz für diese eine andere inter-
essante Vogelgruppe, die Pinguine oder Flohentaucher.
Ihre Flügel sind nämlich so umgestaltet, das; sie eher Flohen
als Fittichen gleichen. Fliegen kann der Vogel tatsächlich
nicht. Dagegen benützt er die Flügel, um mit ihnen im
Wasser zu rudern, anstatt mit den Fühen (wie die Enten
und andere Wasservögel), obschon drei Zehen derselben durch
Schwimmhäute verbunden sind. Die Federn sind ziegelartig
angeordnet, ähnlich den Schuppen der Fische. Die Pinguine
sind also vollständig an das Wasserleben angepaht.

Aber um ihre Eier zu erbrüten und die Jungen groh-
zuziehen, müssen sie ans Land gehen. Dort fallen sie durch
ihren ausrechten Gang auf, der diesen Vögeln ein höchst
merkwürdiges, ja drolliges Aussehen verleiht. Dazu kommen
noch andere Eigentümlichkeiten- Sie brüten kolonieweise, dicht
beieinander. Das Treiben in diesen Brutkolonien ist derart

sonderbar, ähnelt in manchem so sehr
dem menschlichen Tun, daß es nnmer
wieder einen jeden Beschauer fesselt. So
berichtet z. B. Ludwig Kohl („Zu
der grohen Eismauer des Südpols",
Stuttgart 1926) von dem Besuch einer
nur kleinen Kolonie der Viktoria-
Pinguine aus der Macguarie-Jnsel (sttd-
westlich von Neuseeland): „Jedenfalls
hatten wir eine unheimliche Aufregung
in dieses Idyll gebracht, das voll un-
endlicher Reize war. Der Gang durch
das ganze Dorf, das kaum mehr als
hundert Bewohner aufwies, wurde für
uns zu einem recht dornenvollen, da es
keinen Seitenweg gab zum Auskneifen,
und Dutzende von Schnäbeln nach uns
im Hintergrunde lagen- Später, als wir
uns mehr abseits hielten und gewisser-
mähen aus der Vogelschau das Bild
weiter beobachteten, sahen wir rasch wie-
der eine ruhigere Stimmung in der Ko-
lonie eintreten, und ihre Bewohner be-

nahmen sich wie Gruppen aufrechtgehen-
der Menschenkinder, die ein Erlebnis

hinter sich haben: dort war noch ein Schreier, der alles
besser wissen wollte als die anderen, da sah ein Häuflein
erschöpft, traurig und noch ergriffen von dem letzten Ee-
schehen."

Die Pinguine ist ein durchaus harmloser Vogel, der
im allgemeinen keine Scheu vor dem Menschen zeigt, son-
dern sich desselben neugierig nähert. Somit ist die Erbeutung
der Pinguine eine verhältnismäßig leichte Sache. Die Wege
werden ihr verlegt — von der Küste zur Kolonie führen
nämlich richtig ausgetretene Wege — und die armen Tiere
werden mit Stöcken niedergeschlagen. Aber dies ist auch

ein trauriges Geschäft. Lesson und Earnot berichteten:
„Aber man muhte ihnen den Kopf entzwei schlagen, wenn
sie nicht wieder aufstehen und entfliehen sollten. Wenn sie

sich überrascht sahen, erhoben sie ein herzzerreihendes Ge-
schrei, verteitigten sich auch mit furchtbaren Schnabelhieben."

Wenn Erveditionen (Scott und andere) und in Not
geratene Schiffsmannschaften eine solche Erbeutung vor-
nehmen müssen, so kann nichts dagegen eingewendet werden.
Wenn aber Walfänger z. B. damit zum vornherein rechnen
beim Verproviantieren ihrer Schiffe, so darf dies schon zum
Aufsehen mahnen. Ganz unzulässig ist aber eine Raubmirt-
schaff, die darauf ausgeht, diese merkwürdigen Vögel zur
Oelgewinnung niederzumetzeln. Die Pinguine haben ver-
hältnismähig viel Fett. Ein Vogel, der z- B. 5—6 Kilo-
gramm wiegt, hat nur zirka 2 Kilogramm brauchbares
Fleisch. Der Rest besteht hauptsächlich aus tranigem Fett,
den Eingeweiden usw.

Aber wie rasch wären die in Kolonien wohnenden, un-
schuldigen Vögel ausgerottet! Und das nur des Gewinnes
einiger wenigen Menschen wegen! Eine solche Profitgier
führt zur Naturverödung. Sie schließt nur einen unersetz-
lichen Verlust für die Menschheit in sich, ohne ihr einen
merkbaren Gewinn, ja nur den allergeringsten Ersatz zu bieten.
Deshalb wird wohl jedermann damit einverstanden sein,
daß den interessanten Pinguinen seitens der interessierten
Staaten Schutz gewährt wird. Emil H eh.

»»» —- ^»»»- ,»»

Aphorismus.
Lob Dir ein Zeichen sein den Baum
Nicht stets umspielt ihn Lenzestraum:
Die Luft wird kalt, der Himmel bleich,
Und Schauer rütteln sein Gezweig.
Ja, Sonne braucht's und Regentage,
Daß einer gute Früchte trage. B. Mdrulat.
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